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2.1 Die Funktion des nonverbalen Ausdrucks  

Nonverbale Zeichen erfüllen innerhalb eines Kommunikationsprozes­
ses verschiedene Funktionen (zum Teil beim Sprecher, zum Teil beim 
Hörer). 
Die zehn wichtigsten Funktionen nonverbaler Kommunikation sind 

(vgl. Scherer 1984): 

1. Sie begleitet und unterstützt die sprachliche Äußerung. 
(Man spricht von der Kongruenz der einzelnen Kommunikationsebe­
nen.) Z. B. Handbewegungen, die etwas unterstreichen, das Anheben 
der Stimme bei wichtigen Mitteilungen. Die Worte werden also stimm­
lich und körpersprachlich unterstrichen, bestätigt. 

2. Sie schwächt eine sprachliche Äußerung ab. 
Z.B. freundlicher Ton beim Erteilen einer unmissverständlichen Rüge. 
Durch nonverbale Anteile werden Mitteilungen oft weit feiner diffe­
renziert als durch „viele Worte“. 

3. Sie verstärkt eine sprachliche Äußerung. 
Z.B. kann durch die Sprechweise eine Bitte, eine Aufforderung zum 
Befehl werden. 

4. Sie widerspricht einer sprachlichen Äußerung. 
Es kommt zum Widerspruch auf verschiedenen Kommunikations­
kanälen. (Man spricht auch von Inkongruenz.) 
Diese meist nicht bewussten Widersprüche können durchaus im 

Sinne des Sprechers sein. Ein Beispiel: Einem unerwarteten Besucher 
wird die Tür geöffnet. Verbale Kommunikation: „Du bist es, komm 
doch herein.“ Nonverbale Kommunikation: Der Besuchte bleibt für 
einige Sekunden in der Tür stehen und drückt damit aus: „Eigentlich 
ist es mir nicht ganz recht . . .“ In der Regel wird die nonverbale Bot­
schaft richtig verstanden. (Besucher: „Nein, ich wollte nicht herein­
kommen . . .“) 
Der Widerspruch kann aber auch nicht im Sinne des Sprechers sein, 

wenn sich dadurch Missverständnisse ergeben. Das in der geschicht­
lichen Entwicklung des Menschen (phylogenetisch) ältere, das nonver­
bale System ist offensichtlich der Kontrolle stärker entzogen. Es ist 
nicht immer leicht, die Kontrolle über alle Kommunikationskanäle zu 
behalten, so dass etwa 



 

         
               
             

               
               
               
 
               

         
               
                   

               
             
               

                     
             

             

             
       

             
           

             
             

24 Körpersprache 

■ Sympathie/Antipathie 
■ Interesse/Desinteresse 
■ Ehrlichkeit/Unehrlichkeit etc. 

durch Nonverbales (wie Körperhaltung, Stimmlage, Blickverhalten, 
Mimik) deutlich werden. Nonverbales Verhalten kann die innere Ein­
stellung „verraten“. (Verbales Lügen ist leichter als nonverbales.) 
Daneben gibt es für die angewandte Rhetorik bedeutsame Situatio­

nen, in denen ein Gesprächspartner bzw. Zuhörer nonverbale Signale 
falsch interpretiert und es zu einer vielleicht nicht angemessenen Reak­
tion kommt. 
So führt z. B. situative Unsicherheit (Lampenfieber) häufig zu wider­

sprüchlichen Signalen (Inkongruenz), die Kommunikationsprozesse er­
heblich behindern können. Zeichen von Lampenfieber können als Unsi­
cherheit in der Sache interpretiert werden und so (sachlich vielleicht völ­
lig unbegründet!) zu einem Verlust der Glaubwürdigkeit des Sprechers 
führen; oder umgekehrt: der Sprecher kompensiert seine Unsicherheit 
durch besonders forsches Auftreten, das für die Zuhörer Überheblich­
keit und Arroganz signalisieren kann. In diesen Fällen sprechen wir von 
einem falschen rhetorischen Signal; mit falsch ist dabei die Interpretation 
des Signals, nicht das Signal an sich gemeint. 

5. Sie ersetzt eine sprachliche Äußerung. 
Z.B. Kopfschütteln statt „Nein“. Innerhalb eines Kulturkreises kommt 
es hier selten zu Missverständnissen. 
Beim Telefonieren und im Rundfunk übernehmen die hörbaren 

(vokalen) Signale verstärkt die ausgefallenen visuellen Signale. 

6. Sie drückt engagiertes Zuhören (oder das Gegenteil) aus. 
Im wechselseitigen Miteinandersprechen, im Gespräch, aber auch in 
Redesituationen ist der Kommunizierende stets von der Rückmeldung 
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durch seine Partner (Hörer) abhängig. So finden sich – wechselseitig – 
in Dialogen stets nonverbale Zeichen, die dem Gesprächspartner grö­
ßere oder geringere Zuhörbereitschaft signalisieren. Ähnlich ist es in 
Redesituationen. 

7. Sie drückt die Stellungnahme des Kommunikationspartners aus. 
Durch sein Verhalten drückt der Hörer bzw. Partner z. B. Verstehen 
oder Nichtverstehen aus (Kopfnicken oder Hochziehen der Brauen) 
oder eine Wertung (z.B. Abwenden des Blickkontaktes, Zurückleh­
nen, Arme­Verschränken, Achselzucken). 

8. Sie regelt den reibungslosen Ablauf eines Dialogs. 
Nonverbale Signale dienen der Verständigung darüber, wer spricht. 
Z.B. signalisieren verlangsamtes (retardierendes) Sprechen, das Deh­
nen von Silben und Wörtern, dass der Sprechende das Wort weiterge­
ben will; zunehmendes gestisches Verhalten oder zunehmende Laut­
stärke hingegen signalisieren dem Gesprächspartner den Wunsch, jetzt 
nicht unterbrochen zu werden. 

9. Sie drückt die Gestimmtheit aus, das subjektive Befinden der 
 Kommunikationspartner. 

Beispiele hierzu sind die vielen sog. körperorientierten Bewegungen 
wie Händereiben, Spielen mit Gegenständen, Kinnreiben, Korrigie­
ren der Kleidung etc., durch die Unsicherheit, Nachdenklichkeit, 
Freude, innere Abwesenheit, Engagement u. v. m. ausgedrückt werden 
können. 

10. Sie verdeutlicht die Beziehung zwischen den Partnern. 
Durch Körperhaltung, Distanz, Lautstärke, Stimmhöhe, Blickverhal­
ten, Kontaktaufnahme u.v.m. drückt sich das Verhältnis der Miteinan­
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der­Redenden aus – Sympathie oder Vertrautheit (etwa durch geringen 
Abstand, zugewandte Sitzweise), aber auch Status und Hierarchie (so 
wird z. B. körperlicher Kontakt, etwa ein „Auf­die­Schulter­Klopfen“, 
fast immer von der höhergestellten Person ausgehen). 

Diese Beispiele der zehn hauptsächlichen Funktionen nonverbaler 
Kommunikationsanteile verdeutlichen zweierlei: 

■	 Viele dieser Signale werden nicht bewusst „gesendet“, aber den­
noch „empfangen“. 

■	 Stimme, Gesichtsausdruck, Gestik, Körperhaltung, räumliche 
Orientierung u.v.m. haben – zusammen mit den verbalen Äuße­
rungen! – einen nur schwer zu überschätzenden Einfluss auf die 
zwischenmenschliche Kommunikation. 

!  
Ein rhetorisches Training des nonverbalen Verhaltens soll . . . 

■	 . . . nonverbale Zeichen bewusst machen; die Wahrnehmungs­
fähigkeit verbessern; für die nonverbalen Signale der Kommuni­
kationspartner sensibilisieren; 

■	 . . . das Beobachten der eigenen Körpersprache ermöglichen, vor 
allem um sog. falsche rhetorische Signale vermeiden zu lernen; 

■	 . . . helfen, nonverbale Signale der Partner nicht vorbewusst falsch 
zu interpretieren und so soziales Verhalten einzuengen. 

Ein rhetorisches Beobachtungs­ und Verhaltenstraining zur nonverba­
len Kommunikation intensiviert und verbessert Zuhören und Verste­
hen, Sichverständigen und d.h. auch gegenseitiges Verständnis. Es 
führt zu gesamtsprachlicher (und damit eben auch körpersprachlicher) 
Echtheit und Identität des Einzelnen. 

Vor weiteren Ausführungen zu einzelnen nonverbalen Verhaltenswei­
sen möchten wir noch einmal betonen: 
Rhetorische Schulung hat nichts mit Nachahmung oder dem Erler­

nen einer bloßen Technik zu tun. Sprech­ und Sprachverhalten sind 
durch die besondere Biographie des Einzelnen geprägt – und werden 
und müssen auch individuell verschieden bleiben. 
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Rhetorische Schulung will kein uniformes Redeverhalten antrainie­ 
ren. Jede sinnvolle Veränderung von Sozialverhalten ist ein individu­ 
eller Prozess.  ! 

Bewusstmachung, Beobachtung und Eigenkontrolle mündlicher Kom­
munikation sind die Lernziele angewandter Rhetorik, Verhaltens­
steuerung ist die mögliche Konsequenz beim einzelnen Seminarteil­
nehmer. 
Eine große Zahl von Untersuchungen zum Nonverbalen (Scherer/ 

Wallbott 1984, Argyle/Henderson 2005) konnte nachweisen: Wer Per­
sonen nur kurz hört und sieht, bildet sich schnell sein Urteil über sie. 
Dieses schnelle Vor­Urteil stimmt in hohem Maß mit den Persönlich­
keitsmerkmalen überein, die ausführliche psychologische Tests dieser 
Personen ergaben. 
Bei längerer bewusster Beobachtung kommt es erstaunlicherweise 

vermehrt zu Fehlinterpretationen, die Urteilskraft lässt zunächst ein­
mal nach! Offensichtlich haben wir nur einen sehr begrenzten verstan­
desmäßigen Zugang zu emotionalen Regungen. 
Beobachten lässt sich lernen. Dadurch werden Fehlinterpretationen 

vermieden. Die Urteile, die nach einem sorgfältigen Beobachtungstrai­
ning zur nonverbalen Kommunikation gefällt werden, stimmen in ho­
hem Maße überein und sind dann besonders aussagekräftig. 

Der „gesunde Menschenverstand“ ist – unreflektiert benutzt – gar 
nicht so schlecht. Gefährlich ist das wenig qualifizierte „Herumpsy­
chologisieren“. Bedenken Sie das bitte bei all Ihren Beobachtungen 
zur nonverbalen Kommunikation. !
Ein Beobachtungstraining ist zunächst noch kein Interpretations­
training. 
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28 Arbeitsblatt 

Nonverbale Kommunikation 

1.	 Sammeln Sie nonverbale Verhaltensweisen, die Sie bei prominenten 
Sprechern und Sprecherinnen (aus Politik, Kunst, Unterhaltung, Fern­
sehen etc.) beobachtet haben. 

2.	 Versuchen Sie, diese Beobachtungen den genannten zehn Funktionen 
zuzuordnen, und vermeiden Sie vorschnelle Interpretationen. 

Sprecher/ beobachtetes nonverbales mögliche 
Sprecherin Verhalten Funktion 
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